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Bei Erscheinen dieses Artikels wird er schon stattgefunden haben, der Spatenstich für den Neubau des Volkstheaters Rostock – 

geplant für den 29. April. Nach dem ersten Besuch vor zwei Jahren zur Vorstellung des Projekts hat sich viel getan. Die letzten 

politischen Hürden wurden genommen, bald geht es los mit dem Bau.

Das Volkstheater 
Rostock kommt! 

von Karin Winkelsesser

V iele Rostocker können immer noch kaum glauben, dass 
der seit Jahrzehnten diskutierte Neubau des Volkstheaters 
Rostock tatsächlich Wirklichkeit wird. Bei einer Baustellen-
besichtigung Anfang April war aber deutlich zu sehen, dass 

sich etwas tut. Bäume und Büsche sind gefällt, und die Schaufelbagger 
rollten gerade an, um die Asphaltdecke des Parkplatzes aufzureißen, 
der das Baugrundstück teilweise bedeckt. 
Die Genehmigung der 2019 beauftragten Vorplanung 2022 war der 
Anlass für einen ersten ausführlichen Projektbericht (BTR-Sonderband 
2022). Nun ist der erste Spatenstich eine gute Gelegenheit, den Fort-
schritt bei diesem Projekt, das ein Leuchtturm im deutschen Theaterbau 
werden kann, zu dokumentieren. Trotz insgesamt breiter öffentlicher 
Zustimmung gab es immer wieder politische Kontroversen, vor allem 
wegen der Baukosten. Am 15. November 2023 fand in der Bürgerschaft 
auf Antrag der CDU eine erneute Abstimmung auf Grundlage der aktu-
ellen Kostenberechnung statt, die zugunsten der Fortführung des Pro-
jekts ausfiel. Für die Oberbürgermeisterin Eva Maria Kröger (DIE LINKE) 
ist das Projekt eine „Herzensangelegenheit“ wie sie sagt, und die letz-
ten politischen Hürden sind nun wohl genommen. 

Das Projekt war 2018 auf der Grundlage der ersten Kostenschätzung 
von 110  Millionen Euro von der Bürgerschaft beschlossen worden. 
Diese stammte aber aus der allerersten Phase auf Basis des Raum-
programms, in der aber nur die Flächen des Gebäudes mit den funk-
tionellen Anforderungen an ein Vierspartenhaus festgelegt worden 
waren. Die Kostenschätzung anhand der Vorplanung des Büros Ha-
scher Jehle Architektur, das 2018 den Wettbewerb für sich entschei-
den konnte, belief sich dann auf 184  Millionen Euro. Bei der oben 
erwähnten Abstimmung wurde nun mit der Kostenberechnung ein 
Budget von 210 Millionen Euro bewilligt.
Sigrid Hecht, die Leiterin des Eigenbetriebs Kommunale Objektbewirt-
schaftung und -entwicklung der Hanse- und Universitätsstadt Rostock 
(KOE) und damit Vertreterin des Bauherrn, zeigt sich zufrieden mit die-
sem Ergebnis, denn mit diesem Budget gibt es noch einen Puffer für 
Eventualitäten. Die Finanzierung ist abgesichert, aber es ist das teu-
erste öffentliche Bauprojekt, das bisher vom KOE verantwortet wurde. 
Umso größer war das Bemühen um eine solide Finanzierungsgrund-
lage. „Ich darf sagen, dass wir eine wohl einzigartige Möglichkeit der 
Finanzierung gefunden haben“, die Hecht im Folgenden erläutert. 

Transparent und zu allen Seiten offen: 3D-Rendering vom Volkstheater Rostock. Abbildungen: Hascher Jehle Architektur/Loomn (4)
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Gesicherte Finanzierung 
Die aktuellen Kosten werden aus verschiedenen Quellen gedeckt. Das 
Einzigartige ist, dass etwa 120 Millionen Euro über Grundstücksver-
käufe der Stadt finanziert werden. Der KOE hat eine Liste mit derzeit 
18 Grundstücken erstellt. „Wir haben jetzt eine Summe mit 210 Millio-
nen Euro inklusive Planung. Aber wir wissen nicht, wie sich das Projekt 
und die Preise entwickeln“, sagt sie. 
Die Immobilien beinhalten vor allem Grundstücke für den Wohnungs-
bau mit großer Attraktivität, die öffentlich ausgeschrieben werden. Das 
habe dann den positiven Nebeneffekt, dass private Investoren parallel 
in den Wohnungsbau investieren können. „Wir verkaufen sukzessive, 
denn für die nächsten drei Jahre sind wir ausfinanziert“, so Hecht. Das 
sei die größte Sorge in Rostock, dass andere Projekte nicht mehr finan-
ziert werden können. Mit dem Verkauf der Grundstücke gehe man aber 
nicht ans Tafelsilber oder veranstalte einen Ausverkauf. Die Grundstü-
cke auf der Liste beinhalten lediglich vier Prozent des Gesamtbesitzes 
der Stadt. Wie in vielen Städten der ehemaligen DDR blieben Wald und 
Ackerflächen, Gelände der Polykliniken und andere Grundstücke im Be-
sitz des Rates der Stadt – während in den alten Bundesländern in der 
Regel schon alles verkauft ist. 

Diese Finanzierungsform stellt sicher, dass andere Projekte nicht 
durch den Neubau des Volkstheaters beeinträchtigt werden. „Wir bau-
en parallel unter anderem noch zwei Schulen, vier Sporthallen und 
ein Krematorium neu. Dann wollen wir auch dem Rechtsanspruch auf 
Hortplätze nachkommen und entsprechend neue Hortgebäude bau-
en“, erklärt Hecht. „Falls Mehrkosten entstehen, werden diese nicht 
bei anderen Projekten gestrichen, sondern durch entsprechende Ver-
käufe kompensiert.“

„Am Ende spielen wir nur noch Open Air“ 
Ralph Reichel, seit 2016 am Volkstheater Rostock tätig und seit 2019 als 
Intendant, hat es geschafft, die Zuschauerzahlen deutlich zu steigern, 
trotz widriger Bedingungen für alle. Er freut sich sehr, dass das neue 
Theater nun wirklich kommt. Andernfalls hätte es in nicht allzu ferner 
Zeit das Ende des Theaters bedeutet. „Wir arbeiten mit einer Architek-
turliste, die wie eine Ampel angelegt ist“, erläutert er den baulichen 
Zustand. „Rot heißt stilllegen, gelb heißt mit Vorsicht betreiben und 
grün ist akzeptabel. Seit vielen Jahren wurden Dinge sukzessive außer 
Betrieb genommen, zum Beispiel der Aufzug zur Kleinen Bühne. Sie ist 
damit nicht mehr für Behinderte zugänglich.“ Es gibt keine Ersatzteile 
mehr für das Modell aus DDR-Zeiten wie auch für andere Einrichtungen. 
„Wir haben schon ein großes Ersatzteillager“, ergänzt er. Im Moment 
zittert man um die Klimaanlage, für die es keine Ersatzteile mehr gibt. 
Was abgängig wird, vor allem im Großen Haus und in den Werkstätten, 
lässt sich nicht planen. So ist die Arbeit aufreibend für alle und die Ar-
beitsbedingungen unzumutbar. Und wenn das Theater nicht kommen 
würde? „Dann müssten wir ganzjährig Open Air spielen“, meint Reichel 
leicht zynisch. Aber so weit wird es hoffentlich nicht kommen, und so 
freut man sich natürlich auf das neue Haus.

Und das sei, wie Reichel betont, kein Luxusgebäude mit goldenen 
Wasserhähnen. Vielmehr sei der Entwurf auf den Raumbedarf und die 
künstlerischen Programme des Ensembles in seiner aktuellen Größe 
und Zusammensetzung abgestellt. Er hat mit der Belegschaft bei der 
Aufstellung des Raumprogramms mitgewirkt und ist froh, dass deren 
Belange berücksichtigt wurden. „Natürlich werden wir viel mehr Mög-
lichkeiten für unser Viersparten-Ensemble haben“, sagt er, „aber alles 
auf der Grundlage dessen, wozu wir mit unserem Ensemble in der Lage 
sind.“ Mehr Probenräume, Garderoben und Werkstätten sollen vor al-
lem die derzeit unzumutbaren Arbeitsbedingungen verbessern. 

Die Planung steht
Das Projekt hat sich gegenüber der Vorplanung von 2022 nicht signi-
fikant verändert. „Zumindest hat sich nichts Gravierendes, was nach 
außen sichtbar ist, verändert“, berichtet Markus Häffner, Projektleiter 
für das Büro Hascher Jehle Architektur. „Auch das Dachrestaurant, eine 
besondere Attraktion, kann in dem Budget realisiert werden. Eine Än-
derung betrifft den Zugang zur Tiefgarage. Hier wurde erforderlich, sie 
separat und losgelöst von den Öffnungszeiten des Theaters zugänglich 
zu machen. Wir haben jetzt einen separaten Aufzug und eine Treppe 
dafür geschaffen. Es gibt 96 Stellplätze, mit denen zusätzliche Einnah-
men generiert werden.“ 
Als große Herausforderung erwies sich in der Detailplanung die asym-
metrische Architektur in Kombination mit dem komplexen Raumpro-
gramm. „Die Entwurfsplanung des Gebäudes bedingt, dass viele Wände 
nicht übereinanderstehen, es gibt auch auskragende Wände. Da müssen 

Herausforderung für Planung und Bau: die Asymmetrie des Gebäudes und die 
beengte Baustelle mit Straßen zu drei Seiten

Blick nach innen: Das schwungvolle Foyer sowie die Gastronomie im Haus und 
auf dem Dach sollen möglichst auch tagsüber geöffnet sein

Der Saal wird 650 Zuschauer fassen. Der Portalbereich ist variabel geplant, 
um verschiedene Veranstaltungsformen zu ermöglichen
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wir uns sehr genau mit den Tragwerksplanern 
abstimmen, wo die Durchbrüche für Leitungen, 
Kabel und Klimaanlagen langgeführt werden. 
Denn die Bewehrungen darf man natürlich 
nicht durchtrennen“, so Häffner. 
Dazu erläutert Nils Sommer, Projektleiter der 
KOE: „Es gibt moderne Planungswerkzeuge, 
mit denen wir die Herausforderungen inner-
halb des Gebäudes bewältigen können, aber 
die nicht kongruent übereinander liegenden 
Stockwerke waren natürlich im Detail schwie-
rig zu planen. Der Bühnenturm geht über alle 
elf Etagen, die Raumbühne über vier, und wir 
haben dafür ganz besondere Tragwerksyste-
me eingesetzt. Wasser, Strom, die gesamte 
Haustechnik und die Leitungen für die Büh-
nentechnischen Anlagen müssen ja durch den 
asymmetrischen Bau geführt werden.“ 
Problematisch war in der Detailplanung zu-
dem die Lage. Das Grundstück ist zu drei 
Seiten von Verkehr umgeben, vorn fährt die 
Straßenbahn vorbei. „Die Schwingungsüber-
tragung muss unterbunden werden, und das 
muss planerisch natürlich abgebildet wer-
den. Zudem grenzt die Raumbühne als sepa-
rate Spielstätte direkt an den Großen Saal. 
Diese akustischen Herausforderungen waren 
mit ursächlich für die 13 Prozent Kostenstei-
gerung von der Kostenschätzung am Ende 
der Vorplanung und der Kostenberechnung 
zum Abschluss der Entwurfsplanung“, erläu-
tert er. 
Mit der Planung wurde das Akustikbüro Mül-
ler-BBM Building Solutions aus München und 
Berlin beauftragt und hat nun seine Planung 
vorgelegt (siehe Seite 39). Als schwierig er-
wies sich zudem das beengte Baufeld. Dort 
müssen Abdichtungen für die Baugrube, Re-
genrückhaltebehälter und diverse Trink- und 
Schmutzwasserleitungen untergebracht wer-
den. Bald schon wird sich zeigen, wie alles 
funktionieren wird, denn die erste Teilbauge-
nehmigung für die Baugrube und den Verbau 
ist bereits erteilt. 

Mit großen Schritten voran
Um keine Zeit zu verlieren, arbeitet der KOE 
zeitversetzt an unterschiedlichen Bereichen 

und Phasen des Projekts. Nach der Abstim-
mung im November 2023 hat man den An-
trag zur Erteilung einer Teilbaugenehmigung 
für das Ausheben der Baugrube eingereicht. 
Diese wurde zügig bearbeitet, sodass am 
7.  Februar mit der Bauausführung begon-
nen werden konnte. Wild wachsende Büsche 
und Bäume wurden gefällt, danach hat eine 
Spezialfirma die Suche nach Kampfmitteln 
begonnen und anschließend kommen die 
Archäologen, um nach Spuren der Stadt-
geschichte zu forschen. Das kann drei oder 
mehr Monate dauern, aber man hofft, dass 
alles im Zeitplan bleibt. 
Zum Herbst soll die Ausschreibung für die 
Baugrube veröffentlicht werden. Hecht ist 
auch in dieser Hinsicht optimistisch, dass die 
Krise der Bauwirtschaft das Vorhaben nicht 
wesentlich tangiert. „Im Moment werden ja 
wegen der hohen Energiepreise, der Zins
entwicklung, der steigenden Auflagen und 
der Materialkosten kaum noch Wohnungen 
gebaut“, sagt sie. „Die öffentlichen Bauher-
ren sind hier besonders gefordert, auch um 
weitere Insolvenzen abzuwenden. Die wich-
tigsten Bauherren in Mecklenburg-Vorpom-
mern sind das Land und die Stadt Rostock! 
Für uns ist es schwer zu kalkulieren und es 
klingt vielleicht etwas merkwürdig, aber im 
Moment ist es eine gute Zeit. Nach unserer 
Kenntnis kommen für die Baugrube nur we-
nige Firmen in Deutschland infrage. Sie al-
lein kostet 28 Millionen Euro, und wir gehen 
davon aus, dass wir Angebote im Rahmen 
unserer veranschlagten Kosten bekommen.“ 
Offenbar gab es auch schon Anfragen, und 
bei anderen Bauprojekten erhielt der KOE An-
gebote, die unter ihren Schätzkosten lagen. 

Ein gutes Team 
Alle Befragten zeigen sich zufrieden mit dem 
bisherigen Projektverlauf. „Für uns war es 
eine Zeit lang ein Bangen, ob das Projekt 
tatsächlich kommt“, sagt Häffner. Aber seit-
dem das klar sei, habe man ein „leistungsfä-
higes Team am Start“, um der doch beson-
deren Komplexität des Projekts Rechnung 
zu tragen. Hilfreich findet Häffner auch die 

Unterstützung durch Olaf Grambow, Techni-
scher Direktor des Deutschen Theaters Berlin 
mit Bauerfahrung dort sowie zuvor am Gorki 
Theater, der als Berater zwischen Bauherrn 
und Architekten vermittelt, um die theater-
spezifischen Belange für den Bau und die Ar-
beitsabläufe abzustimmen. 
Vonseiten des Volkstheaters ist Dirk Butz-
mann als Fachkoordinator für das Projekt 
zuständig. In dieser Konstellation mit KOE 
und Fachplanern hat die Zusammenarbeit 
bisher gut funktioniert, und auch die Behör-
den haben bisher durch die zügige Bearbei-
tung konstruktiv mitgearbeitet. „Die Hanse- 
und Universitätsstadt Rostock hat mitunter 
den Ruf, bauherrenfeindlich zu sein, was die 
Bearbeitung von Bauanträgen betrifft“, sagt 
Sigrid Hecht. „Mit der Genehmigung des The-
aters haben sie den Beweis angetreten, dass 
das nicht stimmt. Das hängt aber auch damit 
zusammen, dass wir ein exzellentes Fach-
team von neun Büros haben. Wir haben den 
Bauantrag mehrfach in den Ämtern erläutert, 
schon bevor er eingereicht wurde. Die Geneh-
migung war für uns aber ein besonderer Mo-
ment. Wenn wir sie nicht so zügig bekommen 
hätten, wäre ein ganzes Jahr verloren gegan-
gen. Man kann vermuten, dass die Mitarbei-
ter auch gern in ein neues Theater gehen wol-
len. Das ist aber auch die Koordinationsarbeit 
von Herrn Sommer.“ 
Die Planungszeit während der Coronapan-
demie verlief per Videokonferenz, inzwi-
schen finden alle 14 Tage Präsenztermine in 
Rostock statt. „Wenn wir gemeinsam auf die 
Unterlagen schauen, lässt sich vieles doch 
schneller und effizienter beschließen“, meint 
Nils Sommer. Mit dieser Taktung sind alle zu-
versichtlich, dass sie die nächsten vier Jahre 
gut zusammenarbeiten werden. „Wir können 
nicht zusagen, dass es bei dem Preis bleibt 
und dass wir 2028 fertig werden. Wie die Fir-
men bauen werden, wissen wir auch nicht. 
Aber wir sind sehr optimistisch!“ •

Karin Winkelsesser war Mitherausgeberin und  
langjährige Redakteurin der BTR. Sie bleibt der BTR 
weiterhin als freie Autorin verbunden.

Der Siegerentwurf des Büros Hascher Jehle Architektur zeichnet sich 
vor allem durch seine Transparenz und umfängliche Nutzungsmög-
lichkeit unabhängig vom Theater aus. Es gibt keine Rückseite, auch 
weil das Grundstück zu allen Seiten offen ist. 
„Der Neubau des Vier-Sparten-Theaters mit modernster Bühnen-
technik und variablen Spielmöglichkeiten tritt in Dialog mit den 
historischen Gebäuden an der Langen Straße, setzt aber gleich
zeitig einen, der Bedeutung des Neubaus angemessenen, selbst
bewussten, architektonischen Akzent. Das Zusammenspiel von 
Licht, Raum, Form und Funktion generiert eine besondere Kubatur 
und Materialität. Geschwungene, gegeneinander versetzte Volumen 

bilden eine begehbare Gebäudeskulptur, die auf der Dachterrasse 
des Bühnenturms einen hochattraktiven Rundumblick über die Alt-
stadt, zur Warnow und in Richtung Ostsee bietet“, so die Architekten. 
Das Haus wird 5000 Quadratmeter Fläche bedecken. Der Saal wird 
Platz für 650 Zuschauer bieten, die Bühne ist mit 10 mal 14 Metern 
geplant.
Ein weiterer Saal (Raumbühne) mit mobiler Tribüne für bis zu 210 Zu-
schauer ist vorgesehen. Besondere Publikumsattraktionen, die auch 
zumeist tagsüber genutzt werden können, sind ein offenes Foyer, 
zwei Aussichtsplattformen, ein Restaurant sowie ein öffentliches 
Panorama-Café auf dem Dach des Bühnenturms.

Zur Architektur des Projekts 
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D er Große Saal, Hauptspielstätte des Neubaus, bildet ei-
nen wesentlichen Schwerpunkt der akustischen Planung. 
Das Ziel besteht darin, optimale akustische Bedingungen 
für alle vorgesehenen Sparten – Schauspiel, Oper, Ballett 

und Konzerte – zu schaffen, ohne eine übermäßige akustische Be-
vorzugung einer bestimmten Nutzung gegenüber den anderen zu 
erzeugen. Dabei unterscheiden sich die akustischen Anforderungen 
dieser Sparten erheblich. Schauspiel erfordert eine exzellente Sprach-
verständlichkeit, was einen Raum mit vergleichsweise kurzem Nach-
hall erfordert. Oper und Ballett und in besonderem Maße klassische 
Musik benötigen hingegen einen deutlich längeren Nachhall, damit 
die gewünschte Lebendigkeit, Mischung und Räumlichkeit des Klangs 
entstehen können. 
Eine Kompromisslösung, die den Nachhall zwischen für Musik und 
Sprache vorteilhaften Werten platziert, ist oft unbefriedigend und er-
füllt am Ende keine der Nutzungen zufriedenstellend. Daher wird in 
diesem Fall das heutzutage übliche Konzept einer variablen Akustik 
angewendet, das sich den unterschiedlichen Erfordernissen aus den 
verschiedenen Sparten anpassen kann.
Die mit Abstand größte Absorptionsflächen im Raum sind zweifellos 
die Bestuhlung und das Publikum, die die Grundbedämpfung des Au-
ditoriums bilden. Nur wenn das Verhältnis zwischen Saalvolumen und 
der Absorption aus Bestuhlung und Publikum richtig ausgewogen ist, 
kann der gewünschte Nachhall und Klangeindruck überhaupt erreicht 
werden. Eine der ersten Aufgaben in der akustischen Planung war es 
daher, ein angemessen dimensioniertes Saalvolumen festzulegen. 
Dieses sollte groß genug sein, um die gewünschte Klangmischung für 
Musik im Raum zu ermöglichen, aber gleichzeitig nicht zu groß, um 
sicherzustellen, dass ein Sprecher auf der Bühne beim Schauspiel bis in 
die letzte Zuhörerreihe mühelos verstanden werden kann, auch ohne 
Verstärkung.
Bei der Auswahl der Bestuhlung spielen neben Design und Ergonomie 
auch akustische Aspekte eine große Rolle. Damit die Bestuhlung als 

die Hauptabsorptionsfläche im Saal akustisch optimal funktioniert, 
müssen bestimmte Anforderungen an die Schallabsorption sowohl 
im unbesetzten als auch im mit Personen besetzten Zustand erfüllt 
werden. Dazu werden Schallabsorptionsgradmessungen an Muster
aufbauten der geplanten Stühle in einem akustischen Prüfstand 
durchgeführt. Solche Messungen ermöglichen akustische Anpassun-
gen und Optimierungen am Stuhlaufbau, bevor die eigentliche Stuhl-
produktion beginnt.

Variable Akustik 
Die akustische Variabilität des Saals wird durch zwei Elemente bestimmt: 
Das erste Element ist das Saalvolumen. Beim Schauspiel bestimmt das 
Volumen des Zuschauerraums das für den Nachhall relevante Volumen. 
Bei Opern wird ein Teil der Bühne mittels eines Schalldeckels akustisch 
an den Zuschauerraum angekoppelt, was zu einer wirksamen Vergrö-
ßerung des akustischen Volumens führt. Bei klassischen Konzerten 
wird durch eine akustisch angepasste Orchestermuschel eine weitere 
deutliche Erhöhung des akustisch angeregten Volumens erreicht. 
Das zweite Element der akustischen Variabilität ist die Veränderung 
der Raumbedämpfung im Auditorium. Hierfür sind großflächig variable 
Absorber in Form von textilen schallabsorbierenden Rollos geplant, die 
im Auditorium aus der Saaldecke ausgefahren und vor den Saalwänden 
heruntergelassen werden können. In der Regel werden diese Absorber 
vor allem bei Schauspiel sowie bei elektroakustisch beschallten Veran-
staltungen eingesetzt.
Eine Besonderheit des Projekts stellt die Bühnenkonzeption dar, bei 
der der Orchestergraben Bestandteil des Bühnenhauses ist. Dies be-
deutet für die akustische Planung besondere Herausforderungen. Der 
Graben ist nicht, wie in vielen Opernhäusern üblich, Teil des Zuschau-
erraums, was eine durch die Architektur bedingte natürliche akus-
tische Ankopplung an das Auditorium grundsätzlich unterstützen 
würde. Da gerade die Zone des Orchestergrabens und der daran an-
grenzende Bereich eine besondere akustische Rolle spielen, erstreckt 

Müller-BBM Building Solutions wurde 2020 mit der Planung der audiovisuellen Systeme für den Neubau des Volkstheaters 

Rostock beauftragt. Im Jahr 2021 erweiterte der Bauherr den Auftrag, indem er die Firma u. a. auch mit der Gesamtplanung der 

Akustik beauftragte. Der Projektleiter stellt die Planung vor.

von Michael Prüfer 

Zur akustischen Planung

MARATHON LIFT 
Entdecken Sie das neue, wartungsfreie 
Schubkettensystem für vielseitige Hub-  
und Bewegungsanwendungen

Wippermann jr. GmbH · wippermann.com 
Ansprechpartner:  Dr. Jakob Küpferle · Engineering  
jakob.kuepferle@wippermann.com · +49 2331 782-0
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sich hier der Wirkungsbereich des Akustikers 
deutlich intensiver auf den Bereich des Büh-
nenhauses als bei einem Konzept mit einem 
Orchestergraben im Auditorium. 
Um eine optimale akustische Kopplung zwi-
schen Graben und Auditorium zu gewährleis-
ten, sind verschiedene Maßnahmen geplant. 
Dazu gehören die Ausbildung eines zur Re-
flexion optimierten Schalldeckels über dem 
Graben, seitliche Schallreflektoren als Pro
szeniumsabschluss an den seitlichen Bühnen-
wänden, eine variable Grabenrückwand und 
eine variabel schalltransparent einstellbare 
Grabenbrüstung.
Neben der Wahrnehmung des Nachhalls sind 
akustische Eindrücke wie Lautstärke, Deutlich-
keit, Klarheit, Räumlichkeit und der Support 
für die Musiker von entscheidender Bedeu-
tung für die akustische Qualität. Diese Para-
meter werden durch den Direktschall sowie 
die frühen Reflexionen beeinflusst. Zu deren 
Untersuchung und Optimierung sind Compu-
tersimulationen ein hervorragendes Hilfsmit-
tel und kommen hier vielfältig zum Einsatz.
Auch Jazz- und Popkonzerte sollen unter gu-
ten akustischen Bedingungen möglich sein. 
Dafür kommen ebenfalls die Rollos für die 

variable Raumbedämpfung zum Einsatz. Für 
einen herausragenden Sound sorgt eine an 
die Akustik und Saalarchitektur bestmög-
lich angepasste Beschallungsanlage. Das in 
die Architektur integrierbare Beschallungs-
konzept basiert auf dem Grundprinzip der 
Linienschallquelle, einem seit Langem ange-
wendetem Konzept, das mittels modernster 
Beam-Steering-Technologie ein hochleis-
tungsfähiges Konzertniveau erreicht.

Akustische Entkopplung
Genauso wichtig wie eine gute Raumakustik 
ist die Herstellung einer idealerweise voll-
ständigen Stille im Saal ohne Störgeräusche. 
Dazu sind alle technischen Anlagen, insbe-
sondere die Saalbelüftung, schalltechnisch 
optimiert auszulegen. Am besten eignet sich 
dafür das Prinzip der Quellluftversorgung 
über einen Druckboden unter den Zuhörer-
plätzen und kommt dementsprechend hier 
zum Einsatz. 
Um Störungen durch interne Schallüber-
tragungen aus den im Geschoss unter dem 
Saal angrenzenden Probebühnen und dem 
Restaurant auf dem Dach über dem Büh-
nenhaus auszuschließen, werden spezielle 

Stahlbetondeckenkonstruktionen verwen-
det, die auf Federn gelagert sind. Zum Schutz 
gegen tieffrequente Geräusch- und Erschüt-
terungsübertragungen aus der unmittelbar 
am Gebäude entlangführenden Straßenbahn 
erhält die Straßenbahntrasse unterhalb des 
Gleisbetts eine speziell ausgelegte Körper-
schallentkopplung.
Die zweite Spielstätte im Gebäude, die Raum-
bühne, wird aus Schallschutzgründen mit 
einer schalldämmenden Raum-in-Raum-Bau-
weise ausgestattet, um eine uneingeschränk-
te gleichzeitige Nutzung von Großen Saal und 
Raumbühne zu ermöglichen. Die Raumbühne 
erhält eine auf gute Sprachverständlichkeit 
ausgelegte Raumbedämpfung. 
Neben diesen beiden Spielstätten werden 
auch die zahlreichen Probebühnen, Proberäu-
me sowie das Tonstudio akustisch spezifisch 
gestaltet. Dabei wird besonderer Wert auf eine 
hohe Schalldämmung zwischen den Räumen 
sowie auf eine an die Nutzung optimal ange-
passte Raumakustik gelegt. •

Michael Prüfer ist Acoustic Consultant bei Müller-BBM 
Building Solutions und als Projektleiter für das neue 
Volkstheater Rostock zuständig.

Konzert: hochgefahrenes Orchesterpodium, max. Bühnenöffnung, eingehängte 
Plafonds und Orchestermuschel. Grafiken: Müller-BBM Building Solutions (4)

Oper: abgesenkter Orchestergraben mit eingehängten schallreflektierenden 
Plafonds über dem Graben. Bühnenöffnung für Schauspiel/Oper

Schauspiel: hochgefahrenes Orchesterpodium als Vorbühne, Bühnenöffnung 
für Schauspiel/Oper, ausgezogene Vorhänge für variable Akustik

Nachhallzeiten für Mehrspartennutzung: Rot = großes Volumen, wenig 
Absorption; Grün = kleines Volumen, hohe Absorption 




